
Anweisung
zur

ordentlichen Verschreibung
derer Arzneimittel.

Das erste Kapitel.
von den

Recepten oder Formeln
überhaupt.

§. t.

^a wir in gegenwärtiger Abhandlung denen
Anfänarrn und Lehrlingen der Arznei«
Wissenschaft d,e Anweisung zur Vernunft

tigen und ordentlichen Vez schreibung derer Arznei?
mittel, oder kurz, zum Receptschrelben lnitthellen
wollen: so ist es der gu^en Ordnung wegen nöthig,
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2 Das I. Kapitel, von den Recepten
daß wir gleich zu Anfang? einen deutlichen Beqrif
davon machen, was uncer dem Worte ^vcccpr,
Vorschrift, oder, wie es sonsten genent-et wird,
Formel, (lormulg, rneäic^) zu verstehen sey.
Es ist also ein Recept eine genaue und ver¬
nünftige Bestimmung eines gewissen wieder eine
gewisse Kca!>ck!)eit von dem Artzte dienlich befun«
denen einfachen oder zusammengesetzten Arznei:
mittels, wornach der Apothccker es in gehöriger
Maas nnd Gestalt verfertigen soll, zu welcher
Zeit, und wie es dem Krancken am bequemsten
und heilsamsten beizubringen sey. Derjenige
Theil aber der praktischen Arzneigelahrheit, well
cher uns die Anleitung giebet, wie solches zu
bestimmen sey, Heisset die Anweisung zur Ver«
schreibung der Arzneimittel, oder kürzer, die
Lehre vom Receptschreiben; ?ormu!»re, oder
meilluäuz prgelcribenäi f. concinanäl iormu»
las l^eclica«: ?2brica receptarum; l^cirmula.
rum trl>^iaiic>; Klanuäuäio sä tc>rmul«um
compumiunem, u. s. w.

§< 2.
Es ist aber nicht so leicht ein Recept zu

schreiben, als sich wohl gemeine unverständige
Leute und Marcktschreler einbilden, welche glau-
ben, daß es gleichviel sey, was für Mittel man
unter einander gemischet, verschreibet, und die
Kunst darinnen festsetzen, wenn sie ein recht
langes Recept von etlichen und zwanzig oder
noch mehrern Arten von Arzneimitteln auf«

schrei«



oder Formeln überhaupt. 3
schreiben können. Nein! hiezu gehöret wohl
etwas mehr als vielerlei Arten von Arzneimitteln
unttreinanver aufzuschreiben, solche Mischungen
mit hochtrabenden Benennungen zu zieren und
deren Gebrauch unüberlegt zu verordnen, ohn«
dabei vernünftig zu überlegen, zu was für End«
zweck und Nuzzen dieses oder jenes Mittel in
ein Reccpr hineingebracht Worten, und warum
das eine in größerer, das andere hingegen in
geringerer Muge dazu gethan worden. Dieses
genau und ordentlich zu erlernen sollten sich die
Lehrlinge in der Arzneiwissenschaft wohl äusserst
angelegen seyn lassen; denn es ist gewis, laß
von einem Recept öfters die Ehre, das Glück
und die Wohlsart eines Arztes, aber auch das
Leben und der Tod des Kranken abhänget. In«
dessen bestattiget dock) die Erfahrung, daß von
denen ausübenden Aerzten, ich will nicht sagen
am meisten, aber doch gewis sehr vielfaltig in
diesem Theil der Arzneigelahrheit gefehlet wird.

§. 3-

Wie nochwendig es sey, daß ein Arzt auch
diesen Theil der Arzneiwissenschast wohl erlerne,
wird aus folgendem erhellen. Denn da es
nunmehro fast an allen, oder doch denen mehresten
Orten ausserm Gebrauch ist, daß die Aerzte
silbst die Arzneien zubereiten und solche denen
Kranken reichen, sondern es vielmehr zur Ge¬
wohnheit, ja zum Gesetze geworden, solche aus
Apothecken zu verschreiben; so ist es ja nothwen-

A 2 dig.



4 Das I. Kapitel, von den Rtcepten
big, daß man das Receptschreiben wohl verstehe.
Was hilft es dem Arzt, daß er die übrige
Theile der Arzneigelahrheit sehr wohl inne hat,
und sehr gut weiß, was für Mittel wieder diese
oder jene Krankheit sicher und dienlich ist, wenn
er nicht verstehet solche Mittel ordentlich in
einem Recept zu verschreiben? Er kann dem
Kranken bei aller seiner übrigen Gelehrsamkeit
und sich selbst schaden, wenn er z. E. allerlei
Mittel, die alle wieder eine Krankheit dienlich
sind, aber sich schlechterdingsnicht in ein Recept
schikken, sondern eines dem andern in einer
Mischung entgegen sind, in einem Recept der«
schreibet, und auch wann er nicht die gehörige
Dose oder das Maas zu b'stimmen weis. :c.
Auf diese Art kann er dem Patienten würklich
schaden und dem Apochecker wird er zum Ge¬
lächter, und dieses letztere auch alsdenn, wenn er
die zu ordnende Mittel nicht in der gehörigen
Ordnung, sondern Krauter, Wurzeln, Saamen,
Ertracte, Harze, erdigte Mittel, zc. alles unter
einander in einem Recept verschreibet. Ueber«
dem aber ist es auch für einen Arzt viel vor?
theilhaster und sicherer, Recepte zu verschreiben,
als selbst Arzneien zu geben, weit er durch
jene bei denen wieder Vermuthen und ohne
Schuld der Arzneien sich äussernden gefährlichen
Zufällen oder einem unverhoften jahlingen Tode
des sonst nicht gefährlichenKranken, sich wieder
alle Beschuldigungen am besten rechtfertigen kann.

§. 4«

5



oder Formeln überhaupt. 5
§. 4.

Gleichwie aber die Lehre vom Receptschreiben
einem Arzt zu wissen höchsinotMendig, so wird
ein jeder leicht einsehen, daß es noch nothwen«
diger sey, daß ehe er diesen Theil der praktischen
Arzneigelahrheit (den wir mit Recht unter
allen den letzten nennen mögen) zu lernen an¬
fange, er die übrigen Theile schon vollkommen
inne haben müsse, als ohne welche niemand
jemahls wird Arzneien ordnen können. Denn
dieses ist die letzte Handlung eines Arztes,
daß er nchmlich izzo in Absicht auf die Erhaltung
der gegenwärtigen und Wiederherstellung der
verlohrnen Gesundheit seines Nebenmenschen die
dazu nöthige Mittel verordnen soll. Wie aber
wird er das zu thun im Stande seyn, wenn
er nicht weis, was es für eine Krankheit,
was die Ursache derselben, und wie derselben zu
begegnen sey? Mithin muß er in der Anatomie,
Physiologie, Pathologie, und Therapie wohl
bewandert seyn. Und da die einfache, zube»
rcicete und zusammengesetzte Arzneimittel die«
jcnigen Quellen sind, woraus ein Arzt verschrei«
ben soll, dieses aber in der Maren« Medica
und Apotheckerkunst (pk^i-macia) gclehret wird,
so muß er auch diese Theile der Arzneigelahrheit
schon vollkommen inne haben. Denn gesetzt,
daß einer das beste Recept nach allen Regeln
dieser Lehre aufzuzeichnen im Stande wäre, und
wüste den Grund, Ursache und Sitz der Krank:
heit nicht, so wird er sein Reccpt, was sonst?»
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6 Das I. Kapitel, von den Recepten
ganz «ordentlich verschrieben, auf ein gerath«
wohl hingeben, und es kann der Krankheit doch
wohl so entgegen seyn, daß der Kranke nie einer
Arznei mehr bedarf.

§. 5.
Die Medicamente, welche man in eine For«

mel oder in ein Rccept bringen will, sind ent«
weder einfache (limplicm), welche an und vor
sich selbst, ohne daß sie mit andern zusammen:
geseilt sind, schon eine Arznei ausmachen, als
Wurzel», Kräuter, Gummate, Blumen, San«
wen, Theile der Thi^re, :c. oder zusammengesetzte
(campolilll), welche aus denen einfachen Mit«
teln vermischt und auf eine geschickte und pro«
portionirte Art zusammengefetzt werden. Ben
der Vermischung derer Medicamente aber hat
man auf folgende vier Hauptstükke Acht zu haben,
als nemlich: auf die dnlin, auf das aä^ivanz,
auf daS currizen«: und auf das excipiens oder
conAmenz: es wollen zwar einige diesen noch
das fünfte, als das 6irizenz beifügen, wir wer«
den aber aus der Folge sehen, daß hierunter
«gentlich das »äiuuan- zu verstehen sey.

§. 6.
Das erste Hauptstück also die ball« ist das«

jenige, welches eigentlich die Hauptwürkung thun
soll und das vornemste Mittel zu einem Recept
«bgiebet, wodurch man eigentlich die Krankheit
z wingen will. Wenn nun diese balig nur einen

Zufall
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oder Formeln überhaupt. 7
Zufall der Krankheit heben soll, oder nur aus
einem einfache» Mittel bestehet, so Heisset sie
einfach, dali« limplcx, wenn sie aber gegen meh«
rere Zufälle der Krankheit gerichtet, oder aus
verschiedenen einfachen, zubereiteten und zusam¬
mengesetzten Mitteln bestehet, so wird sie M
sammengesetztdoiis compo^lg genennet. Doch
hat man die Anzahl dererjenigen Arzneien, wel»
che den Grund oder die l^6n einer Formel
ausmachen sollen, gehörig einzuschränken, damit
sowohl dcm Apothecker die Mühe KiHter grma«
chet, als auch, welches durch d:c "nie Misch un«
gen geschieht, der Geschmack und Geruch nicht
gar zu unangenehm gemachet werden mö<>en:
denn ohnedem pfiegen doch die Apothecker vieles
wegzulassen, oder wenn dieses aucl' »»cht geschie«
het, so giebec man ihnen eben dadurch Gel«
genheit vieles zu lukstimiren, welches man
dennoch in der großen Menge nicht unterscheiden
kann. Man erhält auch wohl öfters durch
wenige Mittel, welche die bgiin ausmachen, eher
seinen Endzweck, als wenn man gar zu viele
zusammen mischet, da öfters eines des andern
Würkung stöhret und verhindert. Da nun
aber die b^lis das Hauptmittel in einer Formel
ist, und die vornemste Würkung tuhn soll; so
folget ja auch von selbsten, daß dieses auch in
Ansehung der Menge die anderen übertreffen
müsse: doch ist hieb« zu merken, daß öfters
dasjenige Mittel, welches die baim ausmachet,
ein sehr kräftiges und gar zu stark würkendes

A 4 Mittel
!



8 Das I. Kapitel von den Recepten
Mittel ftyn kann, welches in einer vielmahl
geringern Menge wohl sechsmahl stärkere Wür-
kung leisten kann als andere, da ist es freilich
wohl nicht zu rächen, daß man es in größerer
Menge als die andern, welche eine geringere
Kraft und Würkung besten, verordnen solle.
Vielmehr verstehen wir hier, daß die bgin nicht
sowohl in der Quantität und Menge, als viel?
mehr in der Qualität und Kraft zu würken die
andern übertreffen müsse; als z. E. wenn man
wolle die reliuam iälnpp^e oder icammonü :c.
in einer Emulsion verschreiben, da würde man
ja wieder die Vernunft handle«, wenn man
eben fo viel oder mehr hievon als von denen
dazu nöthiae« Ingredientien nehmen wollte, ans
der Ursache, weil die reima ^aNappsc hieben die
dalin abgeben soll. New! da muß man all?»
zeit auf die Kraft und Würkung derer Mittel
sehen, und das stärkste allezeit nur in solcher
Dos, ordnen, daß es die andern so übern ist,
daß es seine Würkung gehörig äussern kann.

§. 7-
Das zweyte Hauptstück, welches man bey

denen Recepten oder Formeln allezeit in Obacht
zu nehmen hat, .ist das nHuUanz. Dieses ist
dasjenige, welches die Würkung des elfteren,
als nemlich der li^li; leichter machet und beför:
dert, oder wenn die düssz nicht stark genug ist,
daß man alsdenn durch das ac^ivanz die Kräfte
desselben gleichsam vermehret: als z. E. wenn

man
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man ein laxierendes Mittel, so die baln, aus¬
machen soll, verordnet, und dasselbe nicht stark
genung würket, daß man also die Würkung,
welche man zur Absicht hat, nicht davon hcfivn
kann, und man sezzet etwas von der irinia
iaÜIpae oder sonsten etwas zu, welches die
Theile etwas stärker prikkelt und siimuliret, so
Heisset man dasjenige ein scli^anz, oder eine
Hülfe des erster«, weil es die Würkung dessel¬
ben befördert, indem man stärker darnach lariiet,
als eS von der dast allein geschehen wäre. Oder
wenn man zu denen Klystiren Salze hilnulhut,
damit die Gedärme dadurch mehr geprikkelt
und die Würkung desto eher befördert werden
möge; so sind die Salze in diesem Fall das
a6jui»ÄN5,und zwar indem sie den Rei; größer
machen. Wenn man aber, ehe man eine Kur
anfanget, zuvor den Körper dazn gehörig zu,
bereitet, so heissen die Mittel, welche solches
thun, gle'chfalS üäju«am,g, weil sie eben dadurch
die künftige Kur erleichtern und befördern: a!S
z. E. wenn mau eine Salivation mic einem
Patienten unternemen will, und man lasset ihn
vorhero gehörige larirende, schweiStreibendcMitt
lel, Dekokre und dergleichen gebrauchen, oder
wenn man lariren will, und man nimmt vor
dem Laxiren zuvörderst gute Digestivmittel zu
sich, damit der zähe dikke Schleim im Magen
und in denen Gedärmen gehörig anfgelöftt wer»
den, so sind solche Mittel, in Ansehung dessen,
daß sie den Körper zu solchen Wültungen

A 5 gehörig



10 Das I. Kapitel, von den Rccepten
gehörig prapanren, ebensals säjuunnna zu heisi
sen. Das aä;upan5 aber wird auch vou vielen
das äirlßen5 genennct, und diese beide^allo vor
einerlei gehabten, wiewohl andere ssewisse vekicula
vor ein viel vorzüglicheres äirigenz gehalten
wissen wollen, noch andere aber verstehen dar»
unter ein solches Mittel, welches die gewöhnliche
Würkung der Kali; verändern und eine andere
Würkung dirigiren soll; als z. E. wenn man
die Speicheltreibende Würkung des inercurii
clulciz verhindern will, und man sezzet ihm also
dem Kampfer als ein älrizenz zu. Wenn man
aber die Sache recht beleuchtet; so stehet man,
daß doch in der That achuvgn« und äiri^en,
einerlei«sind, denn es ist doch nur die Absicht
bei beiden, die zur Absicht habende Würkung der
baliz mehr zu befördern.

§. 8-
Wenn das Hauptmittel oder die baNz in

einer Formel so beschaffen ist, daß entweder die
Wirkung mit vielen Beschwerden verknüpfet,
oder der Geschmack und Geruch dessen sehr
wiedrig und unangenehm ist, und man also die-
sen durch ein ander Mittel zu Hülffe kommt
und dieselbe dadurch verändert, so heissen die¬
jenige Mittel, wodurch man diesen Endzweck
erlanget, carrizemia, und diese machen das
dritte Hauptstück einer Formel aus. Wenn
man aber zu einer Formel ein coirizenz Hinz«!
sezzec, um den garstigen und unangenehmen

G«
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Geschmack der bslis, oder auch anderer Mittel
so dazukommen, zu verändern; so muß man auch
nothwendig dergleichen corri^eniig erwählen,
welche der Würkung derer andern nicht entgegen
sind, sondern man muß allezeit hiezu dergleichen
erwählen, welche, wo sie nicl,t die Würkung
derer anderen Mitteln befördern, oder mit den¬
selben einerlei Würkung besizzen, doch wenigstens
denenselben nicht gar entgegen sind, und die zur
Absicht habende Würkung dadurch stöhren, oder
gar noch wohl das Gegen theil zuwege bringen.
Was aber NUN die corrizenlia betrift, welche
die Würkung an sich derer andern Mittel andern
sollen; so finden jolche hauptsächlich-und mehren«
theils bei denen purgirenden Mitteln statt, am
allermeisten aber bei denen drastischen Mitteln,
diese verursachen durch ihre ausserordentliche und
sehr starke Würkungen Kneipen im Unterleibe,
große Blähungen :c. dahero diese schädliche Wür«
kungen derselben vermittelst carminalivischer und
Magenmittel müssen corrigiret und geändert wer«
den. Gleichergestalt gilt dieses auch von denen
«piat',5, weil diese mehrentheils eine, große
Schwäche derer Theile hinterlassen, so muß man
in denenjenigcn Fällen, wo man dieselbe noch-
wendig verordnen muß, dieselbe zuförderst gleich;
fals corrigiren.

§- 9-
Endlich ist das vierdte Stück einer Formet

das conünuenz oder excixiens, welches also
genennet
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>

geneunet wird, weil eigentlich durch dasselbe die
vermischten Mittel in eine Formel gebracht wer«
den, oder noch vielmehr, weil hiedurch erst die
in dem Reecpt verordnete Arzneien diejenige
G stall und Beschaffenheit, welche man haben
will, bekommen. Es ist dieses nicht allezeit
nöh'g, denn wo schon das aäjuuans oder das
corn^en« d r Arznei die gehörige Beschaffenheit
und Gesta't gebm, da wäre das excipienx über»
fiüßig. Man hat hiebei Acht zu haben, daß
das ex-eipienz allezeit mit denen übrigen dreien
so woh' in Ansehung der Menge, als auch in
Ansehung der Quaü ät und Beschaffenheit über:
einstimmend und proporrionirt seyn luüsse. Was
das ersterc, als nemlich die Menge betrift, so
muß man allezeit bei der Mischung auf die
Menge der vorigen acht haben, da es sich denn
leich»' bestimmen lasset, was aber die Qualität
betrift, so ist dieselbe schon etwas schmerer zu
bestimmen, xnd muß man hiebei schon die Na¬
tur und die Bestandchcile derer Arzneien mithin
auch die Chymie verstehen, damit man wissen
möge, ob man resinöse Theile mit Wasser oder
Weingeist auftösen könne :c. Damit man alles
dasjenige was §. 5-9. ist gesaget worden, desto
besser verstehen möge; so wollen wir zu mehre:
rer Deutlichkeit ein Recept beifügen, und dar:
innen anzeigen, welches die vier Hauptstükke
desselben sind.

Y7. Rclin.
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I'eraiur c. vucllu ovi

/^2e klar. ^cac.
(^inanom. s. vin. 22 zl!>

?. 1. a. Lmulilo,
Onlatur. «6cle

5accriar. per!, Ziss.
Xl. 0.3. Larirende Emulsion.

Hier ist in dieser Vorschrift die reim« ^
lappse die baiiz, weil dieselbe eigentlich das
Lariren zuwege bringet: da« »äzuuLn« derselben
ist das viiellum uoi, weil sonsten sich die reim»
nicht würde in denen Wässern aufiüsen lassen:
das excipienz ist die 2yr>2 llurum gcZcige und
die 2yu2 cinngmoml lme vinn, weil dadurch
dieses Lariermittel erst seine Gestalt als eine
Emulsion bekömmt: da«, curri^eus aber ist das
lclccriarum perlarum: wiewohl man in diesem
Fall auch die Wässer, besonders aber die üyuam,
cmnamunn, als welche es süsse und angenehm
machet, noch mehr aber das viiellum uvi als
das currizenz ansehen könnte.

§. IQ.

Ohngeachtet wir nun in denen vorhergehen»
den Absagen von denen Haupistukken eines
RecepteS weitläuftig gehandelt haben: so ist den,
noch keincsweges die Folge, daß man auch eben
darum in einem jedweden Recepte alle diese

vier
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vier Hauptstükke Nothwendig anbringen müsse.
Nein! Es kann bisweilen auch ein einziges
Mittel zu einem Recepte vollkommen hmläng-
lich seyn, wenn dasselbe so beschaffen, daß es
keines derer übrigen Hauptstükke bedarf: als
z. E. wenn man vor das Sodebrennen die l^pl»
6e5 cancrnrum prgepargrüz oder cornu cerui
vstum :c. verschreibet und davon öfters eine
Messerspizze voll zu nehmen ordnet: diese Art
von Recepten, welche aus einem einzigen einsa«
chen, zubereiteten aber zusammengesetztenArznei»
Mittel bestehen, nennet man iormulaz iimplices,
oder einfache Recepte, zum Unterscheidd^r folgen?
den, in welchen mehr ale eines derer vier Haupt»
siükke vorkommen, und zu welchem also mehrere
einfache, zubereitete und zusammengesezte Mittel
kommen, als welche denn lurmulX compuwX, oder
zusammengesetzte Recepte genennet werden. Bis«
weilen sind zwey von diesen Hauptstükken znrei«
chend, hingegen werden bisweilen nothwendig drey
auch wohl alle vier Hauptstükke erfordert, wie
folgende Beispiele zeigen werden.

1
t.

yc». ^nei opt. eleK.

^l. f. p. älviä. in p. i^. ge^ual. v. 8.
Larierpulver, wovon eines des Abends
beim Schlaffengehen, das andere den
Morgen frühe drauf zu nehmen.



oder Formeln überhaupt. 15

Zil ^u>c, lire ppt. »2 zr. z.

I^t. t' p. v. 8. Laxirendes Pülverchen für
ein Kind von einen, Jahre.

3<

H7. 3em. darä Klar. A.
<^2Mpnur. 9).

dontus. K rrii. 2^6«
/^ae ?!. 0.lnbuc. ^xij.

?. !. a. Lrnulilo, cui äein gääe
^li perlat. q. i. sä ßt-gnam.

Kl. V. 5. Zertheilttide und SchweiS bo»
fördernde Mandelmilch in Entzündung«,
fiebern alle zwey Stunden eine klein»
Theeschaale voll zu nehmen.

Hier in dem ersten Recepte ist der Rhabarber
die l)gll5, das 8al äi^eliiuum ist daS 26j>,Nl2N5,
und beyde machen zusammen daS enntrituens aus,
ein cc>rriz3N5 aber ist hiebe») nicht nöthig. In
dem zweyten Recepte ist die «ckx ^Igppge die
l)«ii8, der mercurius 6u!ci« das 2äjuusnz, und
der Zukker ist das excipien« und in Ansehung des
Geschmacks auch das corrizen«. Endlich im
dritten Recepte ist der Kampher die ba6«, das
lernen C2r6. Kl2r. daS 2äjuv2N8 Und wohl auch
gewis das cnnKiruenz, weil ohne demselben diese
Arznei zu keiner Milch werden könnte, ohnge,

achtet
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achtet in Ansehung der fiüßigen Gestalt die ayua
lic»r. lamduci eigentlich daS conltiruenz oder
e.v«s>ien8 abgicbet, und endlich ist der Zukker
hi^r das curri^enz. weil er den Geschmack
angenemer machet.

§. ü.
Was nun aber die Ordnung des Receptes

selbst betrist, wie nemlich die Mittel auf einander
folgen sollen, so kann man hievou nichts eigentt
liches und gewisses bestimmen, und ob zwar zu
allen Sachen eine Ordnung erfordert wird; so
ist es hier doch beinahe gleichviel, ob dieses
oder jenes Mitte! voran gesezzet wird oder nach¬
folget. Indessen aber ist es doch besser, wenn
man diese Oldnung dabey in Acht nimmt, daß
Man alle Mittel, die von einer Art sind, und
welche ein Gewicht haben unter einander sezzet,
so, daß man die raäices eine unter die andere,
gleichergestalt auch die liore«, Kerbaz:c. sezzet,
welches nicht nur vieler Weitlaufcigkeit wegen
( da man nicht ein Wort so oft wiederholen und
schreiben darf), die man dadurch vermeidet,
sondern auch für die Apothecker besser ist, damit
sie alsoba'd alles übersehen können. Sonsten
pflegen einige gar zu genau darauf zu sehen,
daß sie zuerst die balin, denn das »äluvanz,' hier»
auf daß cnrri^enz, und endlich caS exc'picnz,
sez^en, es scheinet aber besser zu seyn, wenn man,
ohne Absicht auf o:e bnim, daszenige voran sezzet
oder schreibet, welches in der grösten Menge

ven
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verordnet wird, denn es ist gleichviel, ob die ball,
zuerst oder zuletzt geschrieben wird. Einige wol,
len noch diese Ordnung in Acht genommen wissen
wie nemlich, wenn vielerlei Arten von Mitteln
in eine Formel, als in Dekokten, mluil«, ,c.
kommen, dieselbe sich nach einander folgen sollen
und da pflegen sie es also zu ordnen, baß erstlich
die raäicex, denn die Nerdae und lummimi«.
hierauf die Nor«, darnach die lemina und
ti-l>äu8, und endlich die cortice« verschriebenwer«
den müssen. Es kömmt aber darauf eben nicht
an, und ist gleichviel, welche von diesen zuerst
oder zuletzt stehen, wenn sich nur diejenigen ein,
ander folgen, welche von einerlei Art sind als
z. E- daß man die Nerbg5 alle unter einander
sezze, und eben so auch die andern, nicht aber, daß
zuerst eine nerba, denn ttor«, denn wieder lierbg
denn raäix, und abermals Kerda und ra6ix:c!
So auch in Ansehung des Gewichts, muß man
allezeit die von einer Art und gleiches Gewicht
haben sollen unter einander se,;en, nicht abr erst
Zi, denn z<5, denn wieder Zi, und wieder Zss, :c.
als welches nur den Apotheker zu einem Irr»
thum verleiten kann. Die Proportion aber, wie
viel nemlich auf ein gewisses Maas von Wasser
Pulver oder Syrup :c. müsse genommen werden,
wollen wir jedes an seinem Orte anzeigen.

§. 12.

Wenn man ein Recept schreiben will, so
MUß man auch nochwendig eine genaue Kennte

B nis
^
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niS von denenjenigen Gewichten und Maassen
haben, deren man noch heutige« Tages sich in
denen Apotheken zu bedienen pfleget. Es gehen
aber die Gewichte, welche wir in der Mrdicin
haben, von anderen ab, und sind so wohl zum
Theil wegen derer Namens, als auch wegen des
Gewichts und der Schwehre unterschieden.
Man hat derselben fünferlei, als i) Grane,
welche die leichteste sind, indem ein Gran kaum
so schwer, als ein gutes Gerstenkorn, und gehen
deren 576a auf ein medicinisches Pfund. 2) Die
<5c»-«/>llil, welche also bezeichnet werden 9, und
deren eines zwanzig Grane ausmachen; z)
D,<lc/lm<,e oder Quentchens 3, deren eines
drei Scrupel enthält. 4) Unzen, l/n«H5 Z,
deren eine acht Quentchens oder nach dem gel
meinen Kramergewicht zwei Loch in sich hält,
und endlich 5) Medicinische Pfunde M, deren
eines zwölf Unzen oder 24 Loch begreift. Nach
diesen Gewichten verschreibet man so wohl lrok>
tene als auch fiüßige Arzneimittel, welches auch
bey diesen letzteren öfters sehr nöthig, wenn man
ein accurates Gewicht bestimmen will, da man
weiß, daß nachdem sie entweder fiüßiger oder
dikker sind, sie sich auch in Ansehung des MaasseS
ganz merklich von einander unterscheiden. In¬
dessen wenn man die fiüßige Arzneien nach dem
Maasse verschreiben will, wie solches auch wohl
öfters nicht zu vermeiden, so nennet man ein
tNaaß mnl/n^m, und verschreibet sie also.
Yc-. Mill. ölens. j. ij. H..,c. Die Kräuter

Vtt
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verschreibet man nicht wie andere trokkcne Mittel
nach dem Gewicht, sondern nach ^l<l»^«///, und
ein ^W/i«/«/ ist eine Handvoll oder ein Bünd5
gen, welches sich mit einer Hand bcgreiffen
lasset, und wieget «ngefehr eine halbe Unze oder
ein Loch: die Blumen aber verschreibet man
nach ?u^M/,^ ein ^«5///«/ «st noch ein kleiner
Bündel als ein manipulus, so viel als man mit
zwei oder drei Fingern fassen kann, und pflegt
nicht über ein oder zwei Quentchen zu wiegen.
Wenn man Früchte als Feigen, Citronen, auch
andre Sachm, als Eyer ,c. verschreibet, so
geschehet solches nach der Anzahl, so man mit
römischen Zalm bestimmet, als z. E. ^-. cari-
car. pinzu. No. j. ij. «. Die distillirte Oehle
aber verschreibet man Tropfenweise, als: Y?. ol.
lot. car^upKill. ^tr. iij. Alle Gewichte und
Maasse, welche wir hier angezeigte haben, können
getheilet werden, und wir zeigen die Helfte von
einem Gewichte mit diesem Zeichen ss an, als
Zl5, bedeutet eine halbe Unze; Zi6, eine
und eine halbe oder anderthalb Unzen;
36, ein halb Quentchen; 96, ein halber
Scrupel :c. Was man nun mit diesem Zeichen
(wenn man die Helfte wovon verschreiben will)
anzeigen kann, muß man also schreiben und nicht
anders. Denn so wäre es unrecht, wenn man
eine halbe Unze also schreiben wolte, Hv. oder
ein halbes Quentchen 9i6, oder einen halben
Scrupel, zr. x. Es wäre zwar eben so viel,
aber es ist wieder die Gewohnheit und zu weit«

B2 lauf,



20 Das I. Kapitel, von den Recepten
lauftig, und man schreibet also besser statt
Hv. 3ss. statt M. Z«. und statt xr. x. Zß.
Auch schreibt man nicht Fr. xx, sondern 3j,
auch nicht Zu), sondern A, auch nicht Zvüj,
fondern Z>. und so weiter. Ferner müssen wir
auch noch dieses erinnern, daß man sich in Re¬
cepten bei Bestimmung der Anzahl vom Gewichte
nicht der Deutschen, sondern der Römischen Zah«
len bedienet, also schreibet man nicht F. 4.
sondern Av> ^« Man thut aber noch allezeit
besser, wenn man etwas verschreibet, daß man
lieber, um alle Irrungen in der Apotheke zu
vermeiden, gar nicht Zahlen und Ziefern schreibe,
sondern besser die Zahl ganz mit Buchstaben
ausschreibe, und solches um so mehr, wenn man
dergleichen Sachen verschreibet, wo auf etliche
Grane oder Tropfen viel ankömmt, als bei «912-
«8 :c.: Also schreibe man so: He. 1^?. äs t^nu»
zloss. zr. yugluor. I^auäani ÜHmäi 8^6en-
Kammi zu«. 6ecem:c. Und man wird nicht
sündigen, wenn man allezeit die Zahlen durch
Motte und nicht durch Ziefern ausdrütken wird.
Wenn man aber etwas nach dem gemeinen
Kramergewicht verschreibet, so pfleget man solches
durch folgende zwei Buchstaben p. c. (welches
z?on^u8 commune l. ciuile andeuten soll) anzu«
zeigen, als: He. ^29. 69- W- p- c- :c Wenn
man aber da« Gewicht nicht eigentlich bestimmen
will, oder kann, als wenn man z. E. zn einer For¬
mel Zukker oder sonsten ein Syrup zusehen
will, um die Arznei angenem zu machen oder

die



oder Formeln überhaupt 21
die rechte Consistenz einer Latwerge:c. zu geben,
und man weiß nicht wie viel dazu gehöret, so
bezeichnet man es mit (^5. das bedeutet yuan-
tum sang, oder llMcic, oder y. v. das ist,
yulllnum vi«.

§- IZ-
Schon die allerälteste Aerzte haben sich ge¬

wisser chymischer und anderer Zeichen in ihren
Schriften und besonders im Receptschreiben
bedienet, und da dieselbe nicht nur mehrentheils
bis izzo von allen Aerzten beibehalten, sonder«
auch von den neuern noch immer vermehret wor<
den; so ist eS nötbig, daß ein angehender Arzt
sich ebenfals dieselbe vollkommen bekannt mache,
indem sie auch der Kürze wegen beym Recept«
schreiben sehr bequem sind. Es wird also nicht
undienlich seyn, wenn wir die vornemsten, ge<
bräuchlichsten und bekanntesten denen Anfängern
zum Besten hier in alphabetischer Ordnung bei»
sezzen. Dergleichen sind:

^cewm, Esiig. 4«
^«lum äältillgtum, destillirter Eßig. G«
/^cicium, Sauer. ^, ^, r^> ,
^er, die Luft. ^
^«5, s cuprum, Kupfer. 3
Aelig viriäe, Grünspan. O
/Xl^aü, Laugenfalß. /^
/v'emdicuü, Hrlm, Dlstillirhut. ^
^üamen, AiKlUN. O

, B 3 ^mal-
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/^malzama, verquikt Metall. 222.
4n2, von jedem gleichviel. 2.22
^ntimonium, Spiesglas. Z
^<;u2, Wasser. ^
^ua farriz, Scheidewasser.^
^<zua reß>3, Königswasser, oder Goldaufiösendes

Wasser. ^
Hreng, Sand. .'».
/^rzenmm I.un», Silber. C.H.
/^rzemum viuum, l. X4ercuriu5, Quecksilber. V
/^rlenicum, Arsenik oder Hüttenrauch, v-«
^uripi^mentum, Operment. <»»
^urum. l, 80^. Gold. O
Balneum, ein Bad. L.
Balneum Alarme, Wasserbad. ^V.
Lalneum vapori«, Dampfbad. >3
LoluL ^rmena, Armenischer Bolus. L. ^.
Lorrax, Borax. ^
cg!x. Kalk. c.
Calx viug, ungelöschter Kalk. P
Cancer, Krebs. V> N
campkora, Kampfer. H^
Cput mnrtuum, der Rest, so nach dem Destilli,

ren zurükke bleibet. I
cera. Wachs. <>
CKal^Z, Ferrum, !<t2r5, Eise«, Stahl. F
cinere», Asche. >N
cinere5 claueUaü, Pottasche. »^
cinnabarl!!, Zinnober. II, S
Cornu «ru», Hirschhorn. 6. 6.

, Crue'l-
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Cruclduwm, Schmelztiegel. -H» F.
(!uprum, venu«, Kupfer. §
vettillare, Destilliren. <H)ren.
veiur. liznetur, man gebe es und zeichne drauf«.

v. 8.
Depurare, säubern, rein machen, u
Vie5, Tag. </
Die« et I^ox, Tag und Nacht, l/^
VracKmÄ, ein Quentchen. Z
Ferrum, s. (Üial^dz.
I'ial, man mache. F'.
lixum, Feuerbeständig.V
?lc>rez, Blumen. ?i.
tiummi, Gummi, <3
ttorg, eine Stunde. Z
Izni», Feuer. /^
Jupiter, 8mnnum, ZiNN. ^
I.eze arn5, nach der Kunst, l. a.
I.ibra, ein PflMd. ^tz
^una,-s. ^rZenmm.
^lanipulu«, eine Handvoll. K4. So wirb auch

Xtllssa, Klenlura, und misce bezeichnet, und
man muß aus dem vorhergehenden erkennen,
welche Bedeutung es haben soll.

Klar5, s. ^sl^ds.
l^laua piüulgrum, Pillen z Masse. ^1?.
dentis, Monat, l^
^lercuriu», s. ^rzenlum viuum.
^tercuriu8 praecipüatu«, gefälltes Quecksilber,

oder Präcipitat. ^

B4 ^ter.
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Klercuriul suKIimatus, sublimirtes Quecksilber. ^
I^lisce, vermische, Mische zusammen. !^l.
Kljxiura, Mixtur. Z^t
I>?itrurn, Salpeter. ^
Nox, die Nacht. />
Oleum, Oel. «5»
karz, ein T heil. p.
karres aeyul,!«, gleiche Theile. p. «qu.
kdle^mg, Wasser, so beim Destilliren entweder

zurrst weggehet, oder zurükke bleibt, f
?Iumbum, 8l!Mrnu3, Blei, h
konfus ciuile s. commune, gemeines Gewicht p.c.
krilecipltgmm, Niederschlag. ^?
kraeparatum, zugeri6)tet, bereitet, ppr.
ruZilluz, so viel man mit zwei oder drei Fingern

begreiffen kann. ?.
?ulu!z, Pulver. L Z. ß.
(Quantum ludei, so viel beliebig, q. l.
t)u2nlum placer, so viel gefällig. <^. p.
l^ualnum i'ans s suilicit, so viel alSgenUttg. c^.s»
<^u2inum vi5, so viel man will. q. v.
<)uinra ellenria, Quintessenz. (^L.
Kecipe, Nimm. lßc-. ?.
Kezuluz, Metallischer König. ^
verarm, ein krummer Destillirkolben. (?^
8accnarum, Zukker. iL.
3al, Salz. S
5al ammaniacum, Salmiak. O >ll
8al commune, Küchensalz. Acomm«,

5al
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82! zemmae, Steinsalz. U
82I perrae, s. l>!itrum.
8al vulmile, flüchtiges Salz. A/V
8gpc>, Seiffe. <)
8crup^us, ein Scrupel. 9.
3ecun6um 2nem. nach der Kunst, s. a.
8emi5, halb. 8»
8ine ltipüidu5, ohne Stengel. 8. st.
3ine vino, ohne Wein. l. V.
8c»l, s. Hurum.
8o1vere, aufiösen. f.
5piriiu5, Geist. ^.
8piriiuz vmi, Weingeist. ^
8piruul vini l-eQi6nm5, rectisicirter Wein^

g«st- ^^^ ^.
3piritU5 vilü reitit,c2titt,mu«, höchstrectificirter

Weingeist, ^ils.
8«nnum, s. Jupiter.
8trarum super ltramm, schichtweise, s. l. s.
8ud!imüre> sublimiren. ^
8uIpKur, Schwefel. H>
-lalcum, Talk. XX, X.
I'liltarus, Weinstein. ^
lerrg. Erde. V
l'inäurl!, Tinktur. 15.
Venu«, s. ^e8.
Vinum, Wein. V.
Viriäe aeris, s. Her« viri6e.
Vurwlom, Kupserwasser, Vitriol. G, Gv.
Viirum. Glas. )^-

B5 Vncig,
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Vncia, eine Unze oder zwei Loch. 5.
Vncia äimiäig, eine halbe Unze. Hss.
Vncia vn» cum lemiA, anderthalb Unzen oder

drei Loch, Ass.
Vularüe, flüchtig. /V
Vrma, Urin. l^I

§. 14.
Die äotm, oder das Gewicht, das Maas und

die Menge eines jedweden Arzneimittels insbesolu
dere richtet man nur nicht nach dessen Würkung
selbst, sondern auch nach deren Kräften, nach dem
Alter, Geschlecht und Temperament eines Patiew
ten ein, welches alles hier genau zu beschreiben
viel zu weitläuftig seyn würde. Es gehöret die«
seS mehr in die l'Neräpmm ^eneralem lind
^ll»«ri2m Xleäicarn hinein, woselbst die Kräfte
und Wartungen derer Arzneimittel, nebst dem
Maas und Gewicht nach welchen sie zunehmen
beschrieben worden, und durch die Erfahrung le«
ner man immer mehr die ordentliche Dosen der
Arzneien, ja selbst die Arten der Formeln ordentt
lich zu bestimmen. Indessen wollen wir hier
doch, was die änlez nach dem verschiedenen Alter
zu bestimmen belrift, folgende allgemeine Regel
mittheilen. Wenn mau einem erwachsenenMen:
setzen von einer Arznei pro äoii Zg giebet, so
kann man einem Menschen von etwa 14. bis
20 Jahren zwei Drittel davon, odev 9), einem
von 7 bis 14 Jahren die Helfte von dieser lezteren
äoll, das ist Zr. x?-bis xv. einem Kinde von 4 bis

7 Jahren
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7 Jahren wiederum die Helfte hievon, das macht
ßr. v. bis vüj, einem von drei Jahren etwa
Zr. iv. bis v., einem von zwei Jahren Fr. üj.
bis iv. und von einem Jahre etwa zwei bis dritte»
halb Grane verordnen. Damit man diese Aul
gäbe geschwinderund leichter möge übersehen
können, so wollen wir hier des Herrn Gaubius
Tabelle, welche er von dem seel. Herrn Pros.
Junker entlehnet, mit beifügen:

Wenn demnach das vollkommen männliche
Alter erfordert 3i, so bekommt einer

von XIV bis XXI Jahren
— XIV
— VII

oder
VII
IV
IV — ,
III — . —
II — . —
I — - —
6 Monaten« —

4 —

» __? —
4 —
5

9''j.
3ss.
9i.
zr. xv«

— ßr.vH.
— Zr. v.
— ßr. üß.

U. s.w.
Eben so kann man wenn das mannliche Alter
9i> oder 38 und noch weniger bedarf die Eintheü
lung weiter machen. Wollte man aber den Ein,
wurf machen, daß sich manche Sachen nicht alle«
zeit so sehr klein zertheilen lassen, daß man die
rechte Dose vor ein Kind von einem oder einem
halben Jahre bestimmen könnte: so dienet zur
Antwort, daß man ein solches Mittel mit einer
unschuldigen und unschädlichen Arznei vermischen
und dieses gemischte, sodenn nach.Belieben ein?

theilen



28 Das I. Kapitel, von den Rccepten
theilen kann. Wir wollen dieses durch folgendes
Bespiel deutlicher zu machen suchen. Wenn man
also einem Kinde von einem Monathe nöthig
findet ein Opiatmittel zu geben, und man wollte
hiezu dasInuä-anum Üauiäum 8^äennZmi gebrau-
chen, von welchem z. E. für das männliche Alter
i; Tropfen pro äall zureichend waren, so müste
man für solch Kind nur ^ dieses Mittels haben,
und wie theilet man dieses? Hierauf dienet zur
Antwort, man tropfe von diesem Mitteleinen ein?
zigen oder zwei Tropfen aufein Quentchen Zukker,
Marqgrafenpulver, oder sonsten ein unschuldiges
Pulver, und denn kann manö ja in so kleine äulez
eintheilen, wie man will: man kann auch derglei«
chen Sachen in einem Safte oder sonsten einem
unschuldigen vitnculo auflösen und aisdenn nach
der Ausrechnung so viel Tropfen als nöthig ist
geben.

§. 15.
Man hat aber ausser dem Alter, Geschichte

und Temperamente (§. 2inec.) bey der Bestum
mung der Dosen, auch noch ausfolgende Um»
stände mehr Acht zu haben. Zuförderst muß
man die besondere Disposition und Beschaffenheit,
wie nicht weniger die sogenannte läwl^ncrgliam
der Kranken kennen lernen, und wissen ob er
leicht oder schwer durch Arzneien zu bewegen ist,
da man aus der Erfahrung weiß, daß einige blos
von dem Geruch und Ansehen einer gewissen Medi«
cin brechen und laxiren können, andere hingegen
durch eine doppelte Dose kaum zu beweget, sind,

noch
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«och andere haben von Natur für dieses oder je¬
nes Mittel einen großen Abscheu, ja selbst gewisse
Farben sind einigen von Nacur zuwieoer, welche
denn, wenn man es weis, sorgfältig zu vermeiden
sind. So muß man auch allezeit daraufschen,
ob der Kranke kurz vorhero krank gewesen, ob er
mit der güldnen Ader behaftet, bcy Fraueneper:
sonen besonders, ob sie ihre monachliche Reinü
gung haben, ob sie schwanger sind oder ob sie
gebohren haben; ferner ob etwa ein Bruch, Vor:
fall der Mutter und deren Scheide, hysterische,
hypochondrischeoder sonsien andere Zufalle gegen«
wärtig sind. Glrichergestalt muß man darauf
merken, ob der Kranke, für welchen man was
verschreiben soll, an den Gebrauch der Medi-
cin überhaupt oder nur an gewisse Medicin sehr
gewöhnt, in welchem Fall man so einem allezeit
eine stärkere Dose wird verschreiben können, als
einem andern, der wenig oder gar nicht zur Arznei
gewöhnet worden: Ja gewisse Völker haben hier,
innen viel stärkere Naturen, und wollen sclion
ungleich stärkere DoleS haben als andere. Auch
die Jahreszeit ist hiebet in Ansehung der kälteren
oder wärmeren, nassen oder trocknen Witterung
einigermassen in Betracht zu ziehen: und endlich

^ kömmtS auch bei Bestimmung der Dose viel aus
den verschiedenenGebrauch der Mittel an, ob sie
innerlich oder äußerlich appliciret werden, welches
alles mehrentheils aus den übrigen Theilen dev
Arzneigelahrheit muß erlernet werden.
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§. 16.

Noch haben wir bei denen Recepten aufeinige
Stükle acht zu haben, welche zwar nicht eigentlich
zum wesentlichen einer Formel können gerech:
net werden, die aber dennech zu wissen nöthig sind.
Schon von alten Zeiten her ist der Gebrauch bei
Verschreibung eines RecepteS eingeführet, daß ehe
man solches zuschreiben ansänget, man oben zuerst
nach Belieben oder Gewohnheit eines der folgenden
Zeichen voran sezzet: als «. w, U> »^, (! v-,
v. ^. oder ^s. v. u. s. w., worunter unsere Vorfahi
fen dieses zur Absicht hatten, daß sie zeigen wollten,
wie man in allen Sachen den Anfang mit Gott
machen, und denselben um seinen Beistand und
Seegen anstehen sollte: Hierauf pflegen einige
gleich darunter, auch andere noch vor diesem Zei«
chen, den Tag und das Jahr, wenn das Recept
geschrieben worden, zu sezzen, andere sezzen dieses
zum Beschluß eines RecepteS. Alsdenn machet
man den Anfang eines ReceptS mit einen» der
folgenden Zeichen, als ? oder y,-. l. Ke. das
bedeutet »e«/)e, oder leutsch Nim, und von dem
lateinischen Worte recipe ist das WortKeceptum
und auch das teutschc Wort Recept entstanden.
Hierauf folgen denn die Arzneien selbst, welche
man zu verschreiben gesonnen, in welcher Ordnung
aber dieselbe folgen müssen, davon haben wir
bereits in dem vorhergehenden gehandelt.

§- »7-
Wenn eine Formel nicht mehr als aus einem

einzigen inzrecliente bestehet, so keiner ferneren
Zube«
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Zubereitung bedarf, so schreibet man unten Nach
Endigung der Verschreibung 5., das ist, imr,
(es werde, oder man mache daraus) da man denn
aber beisezzen muß, was es werden soll, als pulmi,
bulu5, ?c. Wenn aber mehrere einfache oder zu?
bereitete Mittel zugleich in einer Formel verschrie?
ben werden; so sezzet man Ivl. das ist milce, man
mische ee zusammen, denn 5. (62t) und denn was
es werden soll, Pulver, Pillen oder Lattwerge :c.:
wenn es aber fiüßige Sachen sind, die nur dürffen
gemischet werden, so schreibet man bloS Xl. (misce)
V. (äerur) man gebe es so gemischt hin. Man
füget auch noch wohl bei Pulvern und doli«
dazu, wie viel äol« der Apochecker verfertigen
soll: alS Kl 5 pul«!!, 6>uiäe in parle« ii), ^v, :c.
Äe^uale». v. 8. oder bei Pillen, wieviel und gros
oder schwehr die Pillen seyn, ob <« vergüldet
oder versilbert werden sollen lc. z. E. Kl. l. pilul.
liä punä. zr. ». vel iss (oder ex 9). I^o. X. XV.
XX. :c.), obclucanmr Z vel (Dro, oder can.
sperz. e. <em. l^copuä :c. Bey Verschreibung
derer Kräuter, Wurzel, Hölzer und Saameus, :c.
zu Thee, Trank, KrauterküssenS:c. muß man
noch ferner anzeigen, daß selbige müssen klein
geschnitten und gestossen werden/ als Kl. dune,
com. 6. Sodenn geschiehet auch eine Anzeige des
Behältnisses oder der Art von Gefässen, worinnen
die Medicin soll gereichet werden, dahero findet
man in denen Recepten ä. aä CK., cb. cergt. 2a
scaiul. gä viir. »c. daS ist, äetur aä cnartgm,
ckgrtam cergtsm, nä lcamlam, »ä vitrum: auch

muß
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muß man öfters anzeigen, daß, zumahlbei fiüch,
eigen Arzneien, die Gläser gut verstopft werden
mögen, als 6. g<1 vnrum bene uc>turan6um,
oder 6. aä vilrum vitrea epiliamiu municum.
Oefcers bestimmet man auch noch die Werkzeuge
mit welchen die Arznei beizubringen, welche«
besonders bei Verschreibung derer Clystire statt
findet, wenn der Apothccker zugleich eine Blase
oder Röhre «. geben soll, da man denn schreibet:
6. cum penineniibuz, oder cum instrumenta
«I^zmatico.

tz. ,8.
Ferner ist bei einem Rccepte auch noch die

Signatur zn bemerken, welche man zu Ende des
Rec> ptes mit dem Buchstaben 3. das ist 8,znamr,
anzeiget. Hiezu gehöret, daß man zuförderst der
verschriebenen Arznei einen Namen in Ansehung
der Krankheit, der leidenden Thnle und der
Formel an sich selbst giebet, auch dessen Kraft
und Würkung dadurch anzeiget, als wenn man
seMll.3.Bzucreininende^ropfen: schmerz»
stillende Tinktur: Sceinireibendes Pulver:
Magenstärkendes lLlirir, u. d. m. Doch hat
man sich hiebet in Acht zu nehmen, daß man nicht
in Beilegung sehr vieler kostbarer Wüikungen
eines Mittels ausschweiff«! und der Sache zu viel
thue, oder wohl gar nach Art derer Marktschreier
gar zu viel lächerliches Rühmens von der Arznei
in der Signatur mache: als köstlicher -^ upc»
Brust.und tNagenstarkender Ledensbal-
si»m, unvergleichlich HcrzverwaKrenoes

jLllxir:
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Glirir: vorrrefllche Universal Goldrin-
crur:c Wenn man ab>r einem Kranken wie?
der die venerische Krankheiten etwas ver!chreibet,
so hüte man sich in der Signatur die Krankheit
zu benennen, als Tropfen wieder den Tripper,
oder Salbe damit den ctiancre zu verbinden :c.
sondern da ist es besser, daß man dem Kran¬
ken mündlich oder auf einem besonder« Bl^tt be¬
stimme, wie derselbe die Arm« zu gebrauchen habe,
und wenn man doch will, daß eine Signatur da«
bey sey, so kann man schreiben: 3. tTt. ch Ner,
Ordnung, oder wie bewust zu gebrauchen.
Wenn mehr a!S emS, zwei o^er drererl^i Formeln
verschrieben werden, so ists gut daß man solche
durch Buchstaben ^. L. 5. :c. oder Zahle» I. II.
III. :c. zu unterscheiden suche. Auch muß man
in der Signatur das gehörige Maas bestimmen,
wie viel der Patient von dieser oder jener Arznei
zu nehmen hat, als: 8. Brufilösende Tropfen,
wovon zo bis 4Q »Tropfen auf einmal zu
nehmen; und dieses ist auch noch nicht zureichend,
sondern man muß auck noch dazu die Zeit, wenn
und wie oft man davon nehmen soll, bestimmen,
als: 8. des Tages dreimahl zu 40 Tropfen,
oder, alle zwey Stunden rvecbseloweise mir
den pulvern :c. zu nehmen: oder man bestim,
met auch wohl genau die Stunde wenn die Arznei
zu nehmen, als: 8. des Abends beim Schla¬
fengehen eines, und den Morgen drauf
da^ andere von dlesen pulvern zu nehmen.
Ausserdem muß man auch noch das vemcuium,

E da«



34 Das l. Kapitel, von den Reccpten
das ist, worinnen und womit der Kranke die Arznei
einnehmen soll, anzeigen, imgleichen das Regiment,
oder wie sich der Kranke dabei zu verhalten habe,
als: 8. Schweisbeförderndes Pulver, wel<
ches des Morgens um 7 oder 8 Uhr im
Becre mir warmen Thee oder tassee zu
nehmen, und darauf zwei Stunden unter
massiger Bedekkung im Bette ruhig zu
liegen. Wir müssen hiebei aber zugleich erinnern,
daß dergleichen und andere sehr weitläustige
Signaturen sowohl dem Arzte als auch dem Apo»
thecker zu beschwerlich sind, dahero man dem
Kranken und denen Umstehenden solches mündlich
sagen und auf die Signatur im Recepte nur
schreiben kann: Der Verordnung gemäo ZU
nehmen. Ueberhaupt ist es gut, wenn man, ob«
gleich die Signatur von dem Arzte ganz völlig auf
dem Recepte ausgeschrieben ist, dem Kranken oder
denen Krankenwärtern dennoch mündliche Nach«
richt giebet, wie und unter welchen Umstanden die
Arznei zu gebrauchen, damit aller Irrthum möge
abgewendet werden. Endlich so pfleget man
ganz zu Ende des Recepts, besonders in großen
Städten, noch den Namen des Kranken, vor
welchen die Medicin verschrieben worden, darunter
z« sezzen, wie auch das äarnm, an welchem Tage
es verschrieben, zu bemerken, als welches zu Ver«
meidung vieler Irrthümer seinen Nuzzen hat.

§. 19.
Ehe wir noch dieses Kapitel beschliessen, wol,

len wir denen Anfängern zum besten noch die«
jenige
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jenige Behutsamkeilsregeln mittheilen, welche
beim Receptschrelben sorgfältig in Acht zu nehmen
sind. Solche Regeln sind folgende: i) Man
bringe in ein Recept nicht gar zu viele Arten von
Muteln hinein, sondern man b. fleißige sich der
Kürze und Wenigkeit derer Meoicament^ so viel
als möglich ist, wie denn auch die rmtache Mittel
denen zusammengesetzte mehr vorzuziehen sind.
2) Man muß nicht dergleichen Arzneien unter¬
einander mischen, deren Würkungen sich entgegen
sind, oder wodurch die erforderUche Würkung de«
einen oder des andern verändert, zerstöhret oder
gar schädlich gemachet wird. So soll mnn z. E.
nicht die alkalische Arzneien mit denen sauren
vermischen, weil sie zusammen aufb'ausen, und
denn beide ihre vorige Kraft verliehren. Doch
gielt diese Regel nicht ganz ohne Ausnahme, den
die Krebsaugen im Citren nsaft, oder Eßig auf»
gelöset, ungleichen das 8c>I gklmiwi mit Simonen«
oder Cicronensaft gesättlget geben in vielen Fällen
sehr gute und würksame Armeien ab. Auch muß
man denen Mandelmilchen oder Emulsionen keine
saure Mittel beimischen; und wenn man gewisse
Erden besonders die Thonerden als bolu8 :c. mit
sauren Sachen mischet, so werden sie Allaunartig
und sehr zusammenziehend, und dergleichen MK
schunqen mehr, welche aus der Chnmie und
Materia Medica müssen erlernet werden z) Die
gelindere Arzneien sind allezeit denen stärkerem,
die wohlfeilen denen theuren, und die einheil
Mischen denen fremden auslandischen vorzuziehen.

C2 Es
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Es giebet aber Leute, welch? die ausländische und
recht thcure Mittel für besser halten, weil sie in
dem Wahn stehen, daß wohlfeile Sachen nicht
viel helffen können; diesen kann man zu Gefallen
schon theure Mittel verordnen, doch muß man
dahin sehen, daß sie nur ihrem Beutel nicht aber
der Gesundheit nachtheilig seyn mögen. 4) Wenn
es sonsten füglich geschehen kann, so machet man
die Arzneien angenehm und richtet sich hierinnen
nach dem Geschmack und Geruch des Patienten,
wobei man, wenn zumahl etwas einen besonderen
Geruch oder Geschmack hätte, allezeit vorhero
fragen soll, ob der Kranke es auch vertragen oder
dulden könne: denn es ist bekannt, daß viele kein
Bibergeil, andere keinen Anies, noch andere kein
süsses :c. dulden können, wodurch die Patienten
nur einen Ecke! und Abscheu vor die Medicin
bekommen: auch ist es gut, daß man den Kran»
ken frage, ob er lieber Pillen, Pulver, Tropfen
oder Tränke nehmen will, denn da wir ja die
Medicin verändern können wie wir wollen: so
ist es billig sich dem Kranken darunter zu bequel
men. 5) Bei trokkenen dürren oder hageren
Personen bedienet man sich mehr fiüßiger, bei
feuchten und schleumigen Naturen aber mehr
trokkener Arzneien. 6) Wenn es nicht die
Noch erfordert, muß man die Arzneien nicht zu
ofte abwechseln, es scheinet sonsten als wenn man
erst allerlei versuchen wolle, doch in langwierigen
Krankheiten ist die Abwechselung dem Kranken
öfters sehr angenehm. 7) Wenn neue unbekannte

Arz«
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Arzneien mit vielen Lobeserhebungen und großem
Geschrei bekannt gemacht werden, so ist es für
einen jungen Arzt allezeit rachsamer, daß er es
älteren Aerzten überlasse deren Würkung zu
untersuchen, und daß er sich derselben so lange
nickt bediene, bis er von der versicherten Wür¬
kung selbst Proben gesehen. 8) Man hüte sich,
laß man nicht einerlei Arznei unter zwei verschie:
denen Namens verschreibe, als lpoäium und edur,
luccinum und Kaxabe, ^rcanum mrtari undrcri-H
luliamigrtari.calomelliz und lnercuriuz 6ulcl5, :c.
als wodurch man bei dem Apochecker zum Ge»
lachter wird. 9) Wenn ein Arzt in ein ander
Land oder in große Städte kömmt, so thut er
wohl, daß er sich an einen daselbst lange wohn»
haften erfahrnen Arzt wende, und sich von dem,
selben Nachricht erbitte, welche Arzneien daselbst
vor andern üblich und eingeführetsind- 10) Wird
man zu Kranken geruffen wo man große Gefahr
merket, so verschreibe man solche Mittel, welche
schon zubereitet und fertig in Apothecken auf»
behalten werden, oder die doch nicht viele Zeit
zur Zubereitung erfordern; man kann auch wohl
unten auf dem Recepte cito oder citilNme sezzen
und dadurch dem «Apotheker es eiliger machen.
11) Alte, unbekannte und ganz ungebräuch¬
liche, zumahlzusammengemischteMittel zu verschrei»
ben würde nur zu allerlei Urcheilen über den
Arzt Gelegenheit geben: findet aber ja ein Arzt
etwa« besonderes an einem solchen Mittel, so thut
er besser das ganze Recevt davon aufzuschreiben,

E3 als
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als nur den blossen Nahmen zu sezzen, und
dem Apotheker die Muhe zu machcn viele Bücher
nachzulesen, wo er die Conposicion findet, als
wo urch viel Zeit verschwendet wird. 12) Be«
sonders mag ein Arzt beim Receptjchreiden nicht
zu eilig seyn und undeutlich und unleserlich'schrei?
ben, viele suchen zwar einen unnüzzen Zierrach
dar, innen, und das bekannte äucn male pinzum
zu erfüllen, ader dadurch kann mancher großer
Irrchum von dem slpochi'ker ohne seine Sclmld
begangen werden. ^ z) Wenn ein Arzt zu Kram
ken geruffen wird, und er stehet, daß keine

^hülfe mehr möglich, und der Tod unvermeidlich
ist, so thut er doch besser, daß er etwas verschrei»
bet, als daß er so weggehen wollte, ohne das
geringste zu verschreiben, welches das Leid des
Kranken und derer Verwandten nm? ^och großer
machet, indem manche glauben, daß Man nicht
helfen wolle. Wir konnten noch viel mehrere
dergleichen nüiliche Regeln mittheilen, wenn
wi> nicht Zeit und Raum sparen müsten. das vor«
nehmst? ist hier angezeiget worden, und das
übrige lernet sich nachhero aus der Praxi selbst»

Das
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